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Die Abhängigkeit der Wirkung von Flächenspritzmitteln gegen die 
Schermaus (Arvicola terrestris L.) und den Maulwurf ( Talpa europaea L.) 
von der landwirtschaftlichen Betriebsweise, den Bodenverhältnissen und der Witterung . 
mit besonderer Berücksichtigung versuchsweiser Anwendungen 
Von Sigbert Mehl, Bayerische Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, München 
Die Ursachen der unregelmäßigen Wirkung der so-
genannten „Flächenspritzmittel"; die 1958 immer noch 
überwiegend aus chlorierten Kohlenwasserstoffen (wie 
Toxaphen, Endrin, Aldrin usw.) bestanden, in der war-
men Jahreszeit auf die Schermaus sind noch nicht aus-
reichend erforscht. Zur Erklärung ist sowohl eine ge-
nauere Untersuchung der Lebensweise als auch der Ver-
haltensweise des Schädlings zu den Giften und den Ein-
flüssen der Umwelt (Klima, Witterung, , Lage, Wind-
schutz, Pflanzenbestand, Bodenverhältnissen, Boden-
nutzung und -bearbeitung usw.) erforderlich. 
Gau d c hau (1958) berichtet über unregelmäßige 
Wirkungen im Frühjahr und Sommer 1957 von Endrin 
und z. T. auch von Toxaphen. Letzteres fand er (wie 
schon Vagt [1956] u. a. m.) zur Bekämpfung der Scher-
maus weniger geeignet als Endrin. Er verwendete in der 
Hauptsache 20°/oige Endrinemulsionen· in der bekannten 
Gabe von 2 kg/ha, in einem Falle auch von 4 kg/ha, mit 
den üblichen Wassermengen, wie man sie mit Motor-
gespannspritzen ausbringt. Ein wesentliches Ergebnis 
der Untersuchung war, daß Endrin die Maulwürfe der 
behandelten Grünflächen abtötete. Um die alten Ge-
wühle zu kennzeichnen und die nach der Behandlung 
mit Endrin usw. neu entstehenden Gewühle davon un-
terscheiden zu können, waren die Grünflächen aller-
dings gleichzeitig mit sehr schweren Walzen (17 dz/m) 
überfahren worden. Im allgemeinen dürfte dies bei tief-
liegenden Gängen den im Boden wühlenden kleinen 
Säugetieren nur mittelbar schaden. In den oft über die 
Erde herausgewölbten, sehr seicht unter der Oberfläche 
dahinziehenden Gängen des Maulwurfs werden aber im 
Sommer Maulwürfe erdrückt, während die tiefer liegen-
den Gänge der Schermaus diese besser gegen Boden-
druck zu schützen vermögen. In seichter Krume über 
hartem Untergrund kann der Bodendruck u. U. uner-
wartete Wirkungen auf den Maulwurf ausüben. 
Nicht nur Weidebetrieb, sondern auch schweres Wal-
zen, je · einmal vor und einmal nach dem ersten Schnitt, 
stellen auf manchen lockeren ·Wiesen wichtige Bekämp-
fungsmittel gegen die Schermaus, namentlich aber gegen 
den Maulwurf dar. Je tiefgründiger, trockener und 
federnder der Boden ist, desto stärker darf gewalzt wer-
den. Auf nassen, zu stärkerer Verdichtung neigenden 
bindigen Böden muß man allerdings mit der An wen-
dung schwerer Walzen vorsichtig sein. Es besteht dort 
die Gefahr einer starken Verdichtung, einer lange an-
haltenden Verschlechterung der Bodenstruktur und der 
Verbinsung. 
Je nach den (oft auf dem gleichen Grundstück stark 
wechselnden) Obergrund- und Untergrundverhältnis-
sen führt die Anwendung schwerer Walzen zu unregel-
mäßigen Ergebnissen. Aus dem o. a. Versuchsbericht ist 
zu entnehmen, daß Maulwürfe nach dem Uberfahren im 
Sommer mit einer je Meter 17 dz schweren Walze nicht 
mehr aufwühlten. Daß alle danacq tot aufgefundenen 
Maulwürfe n u r dem gleichzeitig angewendeten Endrin 
zum Opfer fielen, scheint zweifelhaft. Man darf ver-
muten, daß auch das Walzen am Ergebnis mitgewirkt 
hat. Langsames Walzen wirkt besonders stark. 
Um vor der Anwendung eines Bekämpfungsmittels 
schon vorhandene Erdaufwürfe als „alt" (gegenüber 
nach der Behandlung entstehenden Gewühlen) zu kenn-
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zeichnen, überstreut man sie zweckmäßig mit kohlen-
saurem Düngekalk. Dadurch wird das Versuchsergeb-
nis nicht beeinflußt. 
Daß auch Sommersprit zu n gen mit Endrin (so-
gar auf nicht vergrasten Flächen) gelegentlich gegen die 
Schermaus sehr wirksam sein können, beweist eine 
Spritzung, die (auf Veranlassung von Landw.-Rat F i -
scher, Wolnzach) Mitte Juli 1958 in einem mit Vogel-
miere (Stellaria media) dicht bestandenen (absichtlich 
nicht wie sonst davon befreiten) Hopfengarten bei W oln-
zach (Obb.) bei heißem, trockenem Sommerwetter aus-
geführt wurde. Im Verlauf weniger Wochen waren -in 
dem 1 ha großen Grundstück 37, meist mehr als 10 m 
voneinander entfernte Hopfenstöcke von frisch ein-
gewanderten Schermäusen zerstört worden. Nur ein-
zelne Ranken waren über der Erde abgebissen, fast alle 
unter ·der Erde. Nach der Spritzung mit 2 l einer 200/o-
igen Endrinemulsion in 600 l Wasser traten keine wei-
teren Schäden mehr ein. Von den an den beschädigten 
Hopfenstöcken 14 Tage nach der Spritzung vom Verf. 
geöffneten Gangstellen wurden innerhalb von drei Ta-
gen nur mehr vier verwühlt. Diese gehörten zu Maul-
wurfsbauen. 
Auf Wies e n f l ä c h e n ergaben Endrinspritzungen 
gegen die Schermaus vom Frühjahr bis in den späten 
Sommer jedoch nur Teilerfolge. Die unterschiedliche 
Lebens-. und Verhaltensweise der beiden Geschlechter 
und der Altersstufen der Schermaus verhindern auf 
Grasland und Kleeschlägen gleichmäßige Erfolge bei 
Endrinspritzungen während der warmen Jahreszeit. 
Verf. beobachtete bisher keine Wirkung auf den Maul-
wurf, wohl aber auf Spitzmäuse. 
Spritzversuche mit 2 1 Endrinemulsion je Hektar, die 
im noch frostfreien Teil des Spätherbstes 1957 auf kurz-
gemähten Wiesen bei München durchgeführt wurden, 
hatten gegen die Schermaus sehr gute, wenn auch nicht 
hundertprozentige Erfolge. Nur wenig später, als die 
Nächte schon geringe und auch stärkere Frostgrade (bis 
-10° C) brachten, verlief der gleiche Versuch fast ergeb-
nislos. Im Frühjahr und Sommer 1958 erbrachten ent-
sprechende Spritzversuche gegen die Schermaus auf 
Wiesen durchweg nur Teilerfolge. Die sogleich an-
schließend gefangenen überlebenden Tiere erwiesen 
sich überwiegend als erwachsene Weibchen, meist tra-
gend und säugend, und als Jungtiere. Nur zum gering-
sten Teil waren es alte Männchen. Ahnliche Erfahrun-
gen machte schon ein Jahr früher Gau d c hau in Würt-
temberg. Es liegt also keine örtliche Besonderheit, son-
dern eine Gesetzmäßigkeit im unterschiedlichen Ver-
halten der Geschlechter und Altersstufen im Sommer 
gegenüber der Endrinspritzung vor. Es wurden jedoch 
vom Verf. im Sommer auch auf nicht behandelten Wie-
sen wiederholt wesentlich weniger Männchen als Weib-
chen gefangen. Es scheint, daß sich die Männchen im 
Sommer weit umhertreiben, u. a. in Maulwurfsgängen, 
aus denen man sie zu dieser Jahreszeit häufig fängt. Im 
Herbst nimmt die Zahl der Männchen auch auf den ge-
spritzten Wiesen wieder zu. 
Im Herbst 1958 waren im frühen Sommer des gleichen 
Jahres mit Endrin behandelte Wiesen, die an Wälder 
und sonstige unbehandelte Grundstücke grenzten, wie-
derholt stärker befallen als vor der Endrinspritzung. 
Die Jungtiere, die die Endrinspritzung überlebten, wa-
ren bis zum Herbst herangewachsen. Die überlebenden 
Weibchen hatten inzwischen geworfen. Der Umfang der 
in der Hauptsache oberirdischen, z. T. auch unterirdi-
schen Zuwanderung war in den einzelnen Fällen ver-
schieden, oft sehr erheblich. 
Zusammenfassend ist zu sagen, daß die Schermaus 
auf vergrasten Flächen, in einem örtlich und je nach 
Witterungsverlauf sehr verschieden langen, oft nur 
kurzen Zeitraum des Spätherbstes, dem Endrin in aus-
reichendem Maße zum Opfer fällt. In dieser Zeit sind 
die Jungtiere herangewachsen und haben (wie die im 
Sommer tragenden und säugenden Weibchen) ihre Scheu 
vor der mit Endrin bespritzten Oberfläche verloren. Es 
halten sich nach Abschluß der Vermehrungszeit beide 
Geschlechter in der noch frostfreien Zeit nachts häufig 
auf der Oberfläche auf. Sie werden dort von der Endrin-
spritzung gemeinsam erfaßt. Die unregelmäßige Wir-
kung des Endrins im Sommer fiel zuerst verschiedenen 
Versuchsanstellern in Osterreich auf. Sie schrieben sie 
zunächst besonderen Eigentümlichkeiten der Lebens-
weise der dortigen geographischen Rasse der Scher-
maus zu. 
Die u . U. s·ehr gute Wirksamkeit von Endrinspritzun-
gen im Herbst auf die Schermaus und die gleichzeitige 
Unwirksamkeit gegenüber dem Maulwurf geht aus drei 
Versuchen hervor, die der Kreisfachberater für Obst-
und Gartenbau des Landkreises Laufen an der Salzach 
(Obb.) L. Ba 11 e i s e .n im Oktober und November 1957 
mit jeweils zwei Litern einer 200/oigen Endrinemulsion 
je Hektar in Grasobstgärten durchführte. Die drei Gras-
obstgärten (Apfelbäumchen) lagen sämtlich außerordent-
lich windgeschützt. Sie waren 0,9 bzw 0,2 und 0,5 ha 
groß und sehr stark von Schermäusen befallen. Der 
gleichzeitige Maulwurfbefall war geringer. Die zahl-
reichen Schermäuse wurden durch Verwühlproben vor 
den Versuchen und danach kontrolliert. Sie fielen dem 
Endrin in allen drei Fällen 1000/oig zum Opfer, während 
ebenso alle vor dem Versuch vorhandenen Maulwürfe 
ungeschädigt überlebten. Das Gras war 30 cm lang. 
Es wäre denkbar, daß der. Maulwurf in der warmen 
Jahreshälfte, wo er manchmal auf die Oberfläche kommt, 
gelegentlich die Möglichkeit hätte, sich mit Beutetie-
ren zu vergiften, die mit Endrin bespritzt wurden. 
In den norddeutschen Obstbaugebieten (Elbmarsch) 
ist eine frühere Anwendung von Endrin (im Herbst) mit 
Rücksicht auf die Erntezeit des Obstes nicht möglich, 
da auch Fallobst von Endrin nicht getroffen werden 
darf. An den Wassergräben bedingt die örtliche Lebens-
weise der Schermaus als Uferbewohner eine weit-
gehende Wirkung der Endrinspritzung; denn der Ufer-
bewuchs (Uferunkräuter) dient der Schermaus bis zum 
Spätherbst sowohl als bevorzugte Nahrung wie auch als 
ständiger Aufenthalt. Die nach den ungleichen Biotopen 
verschiedene Verhaltensweise der Schermaus ist keine 
Rasseneigentümlichkeit. Die Tatsache, daß es sich in 
Nord- und Süddeutschland z. T. um verschiedene geo-
graphische Rassen handelt, ist nicht wesentlich für das 
abweichende Verhalten der Art an ungleichen Biotopen. 
Auch die in Süddeutschland vielfach an Bächen woh-
nenden Schermäuse würden an Endrinspritzungen der 
Ufer sterben; mit ihnen allerdings auch die Nutzfische 
in den mit Endrin vergifteten Gewässern. 
Bei V e r s u c h e n m i t E n d r i n empfiehlt es sich, 
folgende Gesichtspunkte zu berücksichtigen. 
Man sollte- die Mittel vorwiegend im Spätherbst 
(Oktober/November) anwenden, wenn nicht besondere 
klimatische Bedingungen (z. B. Höhenlagen) eine Sep-
temberbehandlung (etwa ab 15. September) notwendig 
machen. Ergänzende Versuche im zeitigen Frühjahr 
· (etwa bis zum 15. April) erscheinen zweckmäßig, weil 
über die Wirkung des Endrins in dieser Jahreszeit noch 
wenig bekannt ist. Es scheint aber, daß dieser Frühjahrs-
spritztermin nicht besonders günstig ist. Mit sehr unter-
schiedlichen Ergebnissen dürfte auf jeden Fall zu rech-
nen sein, zumal ja das Frühjahrswetter in den einzelnen 
Jahren sehr verschieden ist. Sommerversuche sollten, 
abgesehen von Hopfengärten, mit Rücksicht auf das In-
sektenleben, die sonstige Tierwelt und auch den Men-
schen im allgemeinen unterbleiben. 
Als V e r s u c h s f 1 ä c h e n kommen in der Regel 
nur grasbestandene eingezäunte Flächen (abseits von 
offenen Gewässern) in Frage, mit eindeutigem Befall 
durch die Schermaus, aber möglichst keinem oder doch 
nur geringfügigem Maulwurfbefall. 
Zum Vergleich ist eine möglichst gleichartige un-
behandelte Parzelle heranzuziehen, die etwa denselben 
Befall wie die für die Behandlung vorgesehene Fläche 
aufweist. Auf jeder Parzelle (auch auf der unbehandel-
ten) sollten wenigstens 20 bewohnte Baue der Scher-
maus vorhanden sein. Diese f orderung bestimmt die 
Größe der einzelnen Parzellen. Wesentlich ist die Zahl 
der vorhandenen Schermäuse, nicht die Flächengröße. 
Eine Fläche von 0,2 ha mit 20 bewohnten Bauen (der 
Schermaus) ist für Versuchszwecke schon wegen der 
Materialersparnis wertvoller als eine Verteilung der 
20 Baue auf 1 Hektar oder gar mehrere Hekta.r Wiesen-
fläche. Eine Behandlung einzelner Baue und ihrer näch-
sten Umgebung könnte bei weit auseinanderliegenden 
Bauen versucht werden, da das Bespritzen großer, wo-
möglich minderwertiger Flächen mit nur schwachem 
Befall von vornherein unwirtschaftlich wäre. 
Jeder Versuch ist zweckmäßig mit einer Wieder-
holung durchzuführen. Abweichende Verhältnisse (Wit-
terung, Pflanzenbestand usw.) sind zu notieren. 
· V e r g r a s u n g und einigermaßen trockenes Herbst-
wetter sind die unabdingbaren äußeren Voraussetzun-
gen für Flächenspritzungen. Starker Befa-11 auf hoch-
wertigen Kulturen (Grasobstbau, Hopfengärten) schaf-
fen örtlich die entscheidenden betriebswirtschaftlichen 
Voraussetzungen für die Rentabilität der Anwendung. 
Die Behandlung von Hopfengärten kann nur im Som-
mer erfolgen, da der Befall nur dann leicht erkennbar 
ist und sofort beseitigt werden muß. Weitere Versuche 
bei dieser Kulturart wären wertvoll, setzen aber einen 
entsprechend starken Befall voraus, um Versuche durch-
führen zu können (mindestens 20 Baue .je Hektar). Man 
darf jedoch die Anforderungen an die Befallsdichte vor 
dem versuchsmäßigen Ausspritzen von Endrin nicht zu 
weit treiben, da bei verschiedenen Kulturarten (wie ge-
rade beim Hopfen) doch besondere Verhältnisse vorlie-
gen durch den hohen ·wert, den jede einzelne gefähr-
dete Pflanze darstellt. 
Vor der Anwendung allgemein giftiger Flächenspritz-
mittel müssen d i e g e setz I i c h e n V o r s c h r i f -
t e n sowie die Belange der Hygiene, der Jagd und des 
Naturschutzes überdacht und berücksichtigt werden. Ge-
fährdet sind durch Endrin (außer Insekten und der Scher-
maus) auch große und kleine Haustiere, Wild und an-
dere Säugetiere, Hausgeflügel, Wildvögel und Fische. 
Die Anwendung der allgemein giftigen Flächenspritz-
mi.ttel darf in keinem Falle ein unbekanntes Risiko sein. 
Umzäunungen verminde'rn Gefährdungen in dem Maße, 
wie sie fest, dicht und hoch sind. 'Der Elektrozaun hält 
nur größere Tiere ab und auch diese nur so lange, als 
der Draht unter Strom steht. 
Jeder vorhandene Schermausbau sollte vor dem Ver-
such durch die Verw ü h I probe geprüft werden, ob 
er bewohnt ist. Um zu vermeiden, daß die gleiche Scher-
maus an verschiedenen Stellen ihres Baues wiederholt 
gezählt wird, wird inan dort, wo die Grenzen der ein-
zelnen Baue nicht sicher- erkennbar sind, die Probelöcher 
zu den Verwühlproben in der Regel mindestens 15 bis 
20 m voneinander entfernt graben. Die Gangstellen, an 
denen Schermäuse innerhalb einer Stunde nach dem 
Offnen verwühlen, markiert man durch numerierte 
Stäbe. Sie erleichtern die Erfolgskontrolle. Der Maul-
wurf verwühlt erst nach längerer Frist, manchmal erst 
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über Nacht und noch später. Eine rasche Durchführung 
der Kontrolle der Probelöcher (Verwühlprobe) verhütet 
in der Reg_el Versuchsfehler durch Verwechslungen bei-
. der Tierarten. 
Die einzelnen Mittel bringt man nach de·n jeweiligen 
Anwendungsvorschriften der Herstellerfirmen im Spritz-
verfahren ~o aus, daß eine möglichst gleichmäßige Ver-
teüung err·eicht wird. Hierfür sin~ zweckmäßig amtlich 
anerkannte Spritzgeräte (z. B. Feldgeräte mit Spritzbal-
ken) zu verwenden, die sich noch in' gutem Gebrauchs-
zustande b·efinden und eine gleichmäßige Wasserabgabe 
und Verteilung der üblichen Wassermenge gewähr-
leisten. Wenn wesentliche Nieder s c h 1 ä g e unmit-
telbar zu erwarten sind, sieht man von einer Spritzung 
besser ab. Die Witt e r u n g s v e r h ä 1 t n i s s e am 
Behandlungstage, Temp~raturminimum und -maximum, 
Niederschläge· und Windverhältnisse werden zweck-
mäßig festgehalten, wenn irgend möglich auch der wei-
tere Witterungsverlauf während der ganzen Versuchs-
dauer. Es ist sehr wahrscheinlich, daß diese Verhält-
nisse einen großen Einfluß auf das Versuchsergebnis 
besitzen, dessen Unregelmäßigkeiten z. Z. hinsichtlich 
der wohl komplexen Ursachen noch ungeklärt sind. 
Folgende V o r s i c h t s m a ß n a h m e n erscheinen 
geboten. Henachbarte Flächen sollen durch ablaufende 
Spritzbrühen nicht gefährdet, Grabenränder daher nicht 
behandelt werden. In Grasflächen stehende Obstanlagen 
können erst nach der Ernte, wenn das Gras gemäht und 
auch das Fallobst beseitigt ist, behandelt werden. Unter 
langem Gras sind die Gewühle, die Lage der Baue der 
Schädlinge sowie sonstige für die Beurteilung des Ver-
laufs des Versuchs wesentliche Verhältnisse ungenü-
gend erkennbar. Streng ist darauf zu achten, daß Was-
serläufe und Teiche nicht von der Spritzbrühe getroffen 
werden, da alle in Betracht kommenden Wirkstoffe, 
soweit sie zu den chlorierten Kohlenwasserstoffen ge-
hören, starke Fischgifte sind. Man muß jeweils das Ab-
treiben von Spritzwolken auf Nachbargrundstücke ver-
meiden und darf deshalb nicht bei stärkerem Wind 
spritzen. 
Die in Frage kommenden Wirkstoffe sind für den 
Menschen (besonders Endrin). für Vögel (besonders 
Aldrin) und andere Tiere von z. T. starker Giftigkeit. 
Es sind daher bei Versuchen Hautberührung, Einatmung 
und Aufnahme durch den Mund streng zu vermeiden. 
Es ist erforderlich, Gummihandschuhe, 
G a s m a s k e u n d s C h u t z a n z u q z u t r a q e n. 
Nach der Arbeit, besonders aber vor dem Essen, Trin-
ken und Rauchen muß man zuerst die Hände, dann das 
Gesicht qründlich mit Wasser und Seife waschen. Dies 
gilt für alle an derartigen Versuchen Beteiligten. 
Am 1. und 3. Taqe nach der Behandlung sollte man 
die Parzellen gründlich auf oberirdisch verendete Tiere 
(nicht nur Schermäuse) kontrollieren, nach Ablauf von 
5, 14 und 21 Taqen alle vor der Behandlung von Scher-
mäusen verwühlten und markierten Baue erneut öff-
nen und jeweils eine bis mehrere Stunden später fest-
stellen, wie viele Tiere an diesen Stellen noch verwüh-
len. 
Die so ermittelten überlebenden Tiere fängt man mit 
der Falle und bestimmt sie nach Art, Alter und Ge-
schlecht. Der Vergleich mit den Fanqergebnissen auf 
unbehandelten Versuchsflächen läßt Schlüsse auf die 
Wirksamkeit der Endrinspritzung unter den gegebenen 
Verhältnissen zu. 
Die Möglichkeit zur praktischen Durchführung von 
Spritzversuchen ist schließlich örtlich und jahrgangs-
weise stark abhängig von der Witterung, di e sich schon, 
wie erwähnt, auf die Befallsdichte auswirkt. Auch zu-
sammenhänge zwischen Befallsdichte, Witterung und 
Auftreten natürlicher Feinde sind gegeben. Die Einflüsse 
der Witterung auf die Durchführbarkeit von Spritzver-
suchen sind aber noch weiteraehend. In Gegenden mit 
nur geringem Jahresniederschlag (unter 600 mm) sind 
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Grundstücke mit (zu Versuchen) ausreichendem Scher-
mausbefall ziemlich selten zu finden, nämlich nur an 
Stellen erhöhter Boden- und Luftfeuchtigkeit, wozu 
hoher Grundwasserstand, Pflanzenbewuchs und all-
gemeiner Wasserreichtum der Gegend, auch die Boden-
art beizutragen vermögen. Andererseits tritt in Land-
strichen mit höherem Jahresniederschlag, die an sich bei 
bindigen und moorigen (nicht sandigen!) Böden öfters 
zu endemischem Befall neigen, nicht nur jahrweise, son-
dern sogar oft mitten in einem Schermausjahr örtlich ein 
so rascher Rückgang der Befallsdichte ein, daß ein ver-
suchsweises fl ächenweises Ausbringen von Endrin nicht 
zweckmäßig ist. Der Befall geht bei Dauerregen auf 
stärker durchlässigen Böden rasch zurück. Nach völliger 
Durchnässung der Nestkugel der Schermaus stirbt der 
Schädling auf großen Flächen rasch ab bis. auf wenige 
Tiere an wassergeschützten Stellen. In bindigen Böden 
hält der Schädling bei Dauerregen länger aus als in 
leichten, w eil das Nest nicht so rasch durchfeuchtet wird. 
Schließlich überlebt der Schädling aber auch auf den 
bindigen Böden nur mehr an Hängen, unter Baum-
stubben und lebenden Baumwurzeln, die wie die Wur-
zeln der Fichte und der Esche rasch und viel Wasser 
aus dem ,Boden abziehen. Diese Plätze sind aber sonst 
von der Schermaus nicht besonders begehrt. Dagegen 
nistet sie sehr häufig unter Straßen mit harter und was-
serdichter Decke, Teerstraßen mit dickem Bruchstein-
unterbau usw., besonders wenn diese auf Dämmen ver-
laufen, auch sonst in Dämmen aller Art, wenn sie nur 
nicht zu trocken und nicht zu naß sind. 
Die nie versiegende Quelle der Verseuchung der Ge-
meindefluren mit Schermäusen und Maulwürfen sind 
die Wälder, die Heimat beider Tierarten. Dort sind sie 
vor Frost und extremer Trockenheit ebenso wie vor 
übermäßiger Nässe am besten geschützt. Auch von sei-
ten natürliche r Feinde haben sie dort weniger zu be-
fürchten als z.B. auf gemähten Wiesen und Weiden. An 
Waldrändern ändert sich die Befallsdichte von Ver-
suchsgrundstücken sowohl durch Zugänge als auch Ab-
gänge oft in kurzer Zeit erheblich. Je länger man einen 
Endrinspritzversuch oder auch andere Versuche ähn-
licher Art beobachtet, d. h. in zeitlichen Abständen durch 
erneutes Offnen der alten Probelöcher immer wieder 
kontrolliert, um so größer wird die Möglichkeit, daß 
man es am Waldrand allmählich auf dem Versuchs-
gelände mit einem anderen Tierbestand zu tun hat als 
zu Beginn des Versuchs. Die wirklichen Vorgänge wer-
den daher durch bloße Wiedergabe von zahlenmäßigen 
Fängen und tabellarischen Ubersichten oft nicht aus-
reichend erfaßt. Wie Versuchstiere durch natürliche 
Feinde und durch Nässe während des Versuchs ver-
schwinden können, so besteht noch eine weitere Ver-
lustmöglichkeit durch Hunde und vor allem Katzen. Dies 
ist namentlich in Hofnähe und in der Nähe von Ort-
schaften der Fall, d. h. überall, wo Katzen feldern. 
Lange anhaltendes mildes, dabei feuchtes Herbstwet-
ter kann die Durchführung von Spritzversuchen von 
vornherein sehr e rschweren und sogar in Frage stellen. 
Von den vorbeschriebenen Nebenerscheinungen ab-
gesehen, beobachtet man unter derartigen Witterungs-
verhältnissen ein lang ausgedehntes Graswachstum im 
Herbst, das die Anlage und Kontrolle von Spritzver-
suchen ausschließt. Der Zeitpunkt der Spritzung schiebt 
sich dann leicht zu weit hinaus, bis die Nachtfröste keine 
Versuchserfolge mehr zulassen. Der Spätherbst ist fer-
ner die Zeit der Düngung. Soweit dann überhaupt ge-
mähte Flächen angetroffen werden, sind sie vielfach 
mit Gülle überfahren oder mit Stallmist dicht überbrei-
tet. Dies stört nicht nur die Ubersicht erhebiich, sondern 
auch sonst jede Art von Kontrolle. Im feuchten, milden 
Herbst wachsen schließlich Untergräser und Kleearten 
so dicht, daß das Unterscheiden der Gewühle der bei-
rlen Tierarten und schon das Auffinden der Baue und 
ihre Beurteilung nach Alter und Artzugehörigkeit sehr-
erschwert sind. Versuchsgrundstücke müssen daher von 
langer Hand ausgewählt und für alle Eventualitäten.der 
Witterung vorbereitet, auch gemäht, werden. 
Zusammenfassung 
Es werden die Voraussetzungen für eine erfolgreiche 
Anwendung der Flächenspritzmittel in der Prax is und 
zu Versuchszwecken besprochen. 
Summary 
The reasons why different results are obtained with sur-
face sprays, such as Toxaphen, Endrin, Aldrin etc. on the 
watervole ( Arvicola terrestris L.) during the warm season, 
have not been sufficiently studied. To explain these results 
fully a more detailed research into the customs as well as the 
reactions of the rodent to poison and environment (climate, 
weather, local situation, wind-protection, plant growth, soil 
condition, cultivation, and tillage) will be necessary. 
Gau d c hau maintained in 1958 that the spraying of 
2 kg of a 200/o strong Endrin emulsion mixed with 600 1 
water per hektar of meadow, kills the mole during the sum-
mer. Others as well as the author could not notice any effect 
on the male. He had the meadows sprayed wjth Endrin and 
simultaneously treated with heavy rollers in order to flatten 
the molehills . The weight of the rollers used was 30 dz and 
the length 1.75 m. The author can report the successful use 
of Endrin against the watervole in hopgardens during mid-
summer where Stellaria mediCl had been intentionally allowed 
to grow to handbreadth on the ground. Endrin can be used 
with probable success in m_eadows and grassy orchards, if 
applied before the beginning of nightfrosts in the latter pa.rt 
of autumn. The watervoles do not come up regularly to the 
surface after this period. For exact tests with Endrin as a 
surface-spray detailed instructions are provided. 
As to the special difficulties in autumn 1958 in the Bavarian 
alpland, in trial spray-experiments with Endrin against the 
watervole, the hindering influence of the weather (high tem-
perature and much rain) was particularly stated. The strong 
qrowth of grass over a long period made experiments with 
Endrin nearly impossible. The grass was needed for forage 
and this prohibited treatment with a poison that is effective 
for a long time. On pastures with a rich growth as well on 
meadows ·mowed, spread with dung, or liquid manure, the 
hills of the watervole and the mole could not be recognized 
with surety and therefore unobjectionable experiments could 
not be made. The watervoles which heavily invaded many 
meadows in September died during October because of 
strong rains lasting some weeks; so that the grasslands were 
cleared of the rodents in November and further experiments 
with Endrin could not be carried out. Other meadows, which 
at this time still contained enough watervoles, proved to be 
unsuitable for experiments too, as the attack:s of the predators 
were concentrated on the limited number of places where 
many watervoles could be found. Weasels, crows and birds 
of prey reduced the number of watervoles so rapidly that 
further experiments on these planes were also impossible. 
Finally the watervoles could only be found in some places in 
the open fields where the nests were protected against 
the wet. 
The research proved that the use of Endrin against the 
watervole is only possible and useful during certain periods 
and under special and suitable conditions. Other methods of 
control are mostly to be preferred. 
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DK 632 .38:632.931 .42 Untersuchungen über Kultur- und Wildstauden 
als Zwischenwirte für wirtschaftlich wichtige Viren 
Von Hans August U schdraweit und Heinz Valentin, Biologische Bundesanstalt, 
Institut für Gärtnerische Vii:usforschung, Berlin-Dahlem 
Es ist bekannt, daß im Bereich größerer Ansiedlungen 
Virosen in stärkerem Maße auftreten als in ausgespro-
chen ländlichen Gegenqen. Es war zu vermuten, daß 
diese Erscheinung mit dem besonders zahlreichen Vor-
kommen von Infektionsquellen in diesen Bezirken zu-
sammenhinge, und daß diese Infektionsquellen unter 
den Gewächsen zu suchen seien, die den Winter über-
dauern, also unter winterannuellen, zweijährigen, ver-
holzenden, vor allem aber unter den staudigen Pflanzen. 
Bisher lagen nur wenige Beobachtungen über Virus-
symptome an Stauden vor; man mußte also annehmen, 
daß viele dieser Pflanzen symptomlose Träger waren. 
Tastversuche bestätigten diese Vermutungen, da sie 
einen erstaunlich hohen Prozentsatz viruskranker Pflan-
zen anzeigten. Daher schien es bei der potentiellen Ge-
fahr, die eine so starke Verseuchung darstellt, notwen-
dig, diese Verhältnisse genauer zu studieren. 
Unsere Untersuchungen befaßten sich vorwiegend mit 
Viren, die sowohl durch mechanische Ubertragung als 
auch durch Vektorinsekten verbreitet werden. Die ersten 
Erhebungen hatten gezeigt, daß gerade diese Viren die 
wichtigste Rolle spielen. Außerdem ist eine umfassende 
Erforschung dieser Gruppe verhältnismäßig leicht durch-
führbar, während Versuche zur Bestimmung der nur 
durch Insekten übertragbaren Viren sehr viel umständ-
licher ,und zeitraubender sind, weil zu der Anzahl der 
möglichen Wirtspflanzen die noch sehr große Zahl von 
möglichen Uberträgern kommt. Die Bestimmung des 
Wirtspflanzenkreises . eines Virus erfolgt im allgemei-
nen durch künstliche Inokulation. Diese Methode kann 
für theoretische Betrachtungen sehr wertvoll sein, 
gibt aber keinen Aufschluß über die epidemiologischen 
Beziehungen, die für die Zielsetzung unserer Arbeit ent-
scheidend sind. Wir wählten daher den zwar schwie-
rigen, aber, wie es sich·erwies, sehr ergiebigen Weg der 
Untersuchung von Freilandpflanzen mit Hilfe eines Test-
pflanzensortimentes. Die Auswahl geeigneter Testpflan-
zen mußte sich nach den zu erwartenden Viren _bzw. 
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